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Verehrungswerther Herr!

ü

 etrafe. Jhr Sendſchreiben an denV Heren Diakonus

Kleinigkeit der; neuern Weltweisheit und

ſchonen Wiſſenſchaften; ſo verſchwendete ich

daruber keinen Augenblick. Aber in der Ver

theidigung des Chriſtenthums bin ich wurk—

lich nicht ſo kaltſinnig, wie Sie, mein Herr,

in der Vertheidigung des Judenthums.

Gewiſſe Journaliſten haben mich ſchon ſehr

heftig angefallen. Aber audre billige Beur

theiler halten mich offentlich ſchadlos.

Ungeſtume Leute ſtoren mich nicht in meinen

Entwurfen. Sie mogen von neuem gegen
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mich ſchreyen. Sie find doch keine Fiſcaliſche

Anwalde. Sie mogen mich mit den Herrn

Cruſius, Goezen, und dergleichen Mannern,

in eine Reihe ſetzen. Das wird eine Ehre

vor mich ſeyn: und, auch ohne dieſe Ehre zu

erhalten, verzeihe ich den ſturmiſchen Belei

digeen ſchon, ehe ſie Reue fuhlen.

Aber zu Jhrem Sendſchreiben, mein Herr

Mendelsſohn, und ich geſtehe Jhnen nach

Jhrer Seite 10: daß iede Kirche ihre Mangel

habe. Jch ſelber bin in meinen ſchon ge

druckten Schriften gegen die Mangel der
Chriſten ſehr freymuthig. Und hingegen Sie,

mein Herr, beruhren die Mangel der Juden

faſt gar nicht, und ſuchen ſie auch noch zum

Theile zu beſchonigen.

Frey
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Freylich konten Sie nach Jhrer Seite 28

durch das Bonnetiſche Werk von dem Chri

ſtenthume nicht uberzeuget werden. Herr

Sonnet liefert ubelverdauete Begriffe von

den Wunderwerken, vertiefet ſich in unnothige

philoſophiſche Weitlaufigkeiten, und iſt ſehr

mager in der Geſchichtskunde. Das gleich

nahmige Werk des Herrn Profeſſor Leß lie—

fert auf wenigen Blattern mehr, als Herr

Bonnet in ſeinem ganzen Buche. Und freylich,
denke ich, wird ein Mendelsſohn das wichtige

Gefach der Vucherſale nicht unbetrachtet laſſen,

das von den Zeiten des Juſtinus und Origenes

bis auf die Herrn Jeruſalem und Leß fo vieles

merkwurdige liefert. Aber Sie, mein Herr

Mendelsſohn, muſten denn allerdings noch

ſelber nachdenken. Und freylich wundre ich

A3 mich
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mich mit Jhnen, nach Jhrer Seite zo, wie

Herr Lavater das Bonnetiſche Werk zu Jhrer

Ueberzeugung vor hinlanglich hielte. Doch

nichts weiter hier von Herrn Lavater, und

die Jungfer Meyern wird ſich in ihrer dritten

Auflage die Freyheit nehmen, uber die

Ausſichten in die Ewigkeit ihr kurzes Urtheil

zu fallen. 21

Und nun, nach Seite 7 Jhres Send

ſchreibens, haben Sie, mein Herr, Jhre

Religion nicht erſt ſeit geſtern zu unterſuchen

angefangen. Sehr wohl, Geliebter Gegner.

Seyn Sie denn ein Euler oder Neuton.

Seyn Sie ein Leibnitz oder Keppler. Seyn

Sie der groſeſte Gelehrte, der Sie nur ſeyn

wollen. Aber bleiben Sie dabey ein Jude,

und



und ich ſage? Jhre ubrige groſe Entdeckungen

hielten Sie von der grundlichen Unterſuchung

der Religion zurucke.

Auf Seite B beklagen Sie den betrubten

Zuſtand Jhres Volkes. Der:Verfaſſer der

Jungfer WMeyern beklagte dieſen Jammer

ſchon ſehr. lange, und Frankfurt am Mayn

iſt unſtreitig ein Ort, wo man das Judiſcht

Elend lebhaft emfinden mus: ſo viel auch

die hieſige Judenſchaft Ruhe und Schutz

genieſet. Und welcher redliche Chriſte ſolte

nicht dem armen Volke das Licht des Evange—

liums wunſchen, wodurch allein dis Elend

weichen kan. —Welcher Chriſtliche Gelehrte

vleibet bey kaliem Blute, wenn ſich die ſchone

Mendelsſohniſche Sele noch in Judiſchen Jrr
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thum hullet. Reden Sie nichts dagegen auf

Geite 19 und 20 Jhres Sendſchreibens.

Gie ſelber, Geliebter Gegner, denken freylich

nicht von andern: Schade fur die ſchone Sele.

Dis wurken nun einmahlJhre Grundſatze.

Aber Sie wiſſen boch nicht, was ein Chriſt

licher gelehrter Freund heimlich vor Sie em

findet. Jn eben dem Augenblicke vielleicht,

in welchem GSie ſelber die edeiſte Wolluſt

ſeines Umganges genieſen.

Auèff eben dieſer Seite 8begreifen Sie nicht,

„was Sie an eine, dem Anſehen nach ſo
„uberſtrenge, ſo allgemein verachtete Religion

„feſſeln konte, wenn Sie nicht im Herzen

„von ihrer Watheit uberzeuget waren.

Jch antworte: ein Rabbi uberſiehet einem

Mendels
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Wenbelsſohne und ſeinen Freunden die

Nachlaſſigkeit gegen Talmudiſtengebrauche.

Die allgemeine Verachtung der Judiſchen Re

ligion iſt nicht uberall von gleicher Wurkung.

Manche Juden entweichen ſehr leichtlich die—

ſer Verachtung, machen ſich an vielen Orten

unentbehrlich, und erhalten auch noch als

Juden ein merkliches Anſehen. Und nach

Anleitung der Geſchichtskunde und Erfahrung

giebt es tauſende, von feinen und auſerlich

ehrbaren Leuten, die, bey allem guten Scheine,

in Lehre und Leben, witder beſſer Wiſſen und

Gewiſſen handeln.

 Und was nun Sie, mein Herr Mendels

ſohn, an Jhre Religion feſſeln konte?

Jch ſage hier nicht mein eigenes Urtheil.

As Jch
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Jch rede nur nach der Moglichkeit, die ſich

ein Weltkenner vorſtellet. Und da werden

Sie vielleicht durchibdie zeitliche Vortheile ge

ftſſelt. Eine gute Beſoldung als Komtoirt

ſchreiber bey reichen Juden, ſo manche Neben

vortheile der Komtoirſchreiber; und noch vielr

leicht ein Gewinnhaber von einer Judiſchen

Handlungsgeſeliſchaft. Ob Sie ſich ſchadlos

hielten, wenn Sie zu den Chriſten ubergiengen?

Sie beſitzen Profeſſormaſige Wiſſenſchaften.

Aber, da wir nicht uberäll einen Munchhauſen

finden, ſo ſind zwar die kleinere Beſoldungen

auf Univerſitaten vor genugſame Gemuther

noch allemahl dankenswerth. Aber was ſind

denn nun eben dieſe kleinern iahrlichen Ein-

kunfte eines Profeſſors der Weltweisheit,

der Meskunde, der ſchonen Wiſſenſchaften?

Was
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Was ſind ſie gegen die Vortheile eines Kom

toirſchreibers von einem reichen Handels-

hauſe? Das bisgen Ehre der Gelehrten.

Der verdienteſte Profeſſor horet noch ſein

pereat. Der Beyfall der Journaliſten iſt

ſehr unbeſtandig. Und Juden und andre

Kaufleute kommen ohne Aufſchub in die inner

ſte Kabinette, und erhalten, was ſie wollen:

warender Zeit die verdienteſte Gelehrte in

den Vorzimmern gahnen, ihre Zeit verderben,

nichts erlangen, von Junkern und Pagen

manchen Spott emfinden, und auch wohl

ſchon von dem Schweizer an der Thure wie

Bettler behandelt werden. Schen Sie,

Geliebter Herr Mendelsſohn, ſo urtheilet

beylaufig der Weltkenner. Er urtheilet von

Jhnen hier nicht unſtreitig entſchieden.

Aber
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Aber er begreifet doch allerley Moglichkeiten,

die Sie bey dem Judenthume feſſeln konnen.

Und waren Sie, mein Weltweiſer, nach

Seite 9„im Herzen von einer andern Reli

gion uberfuhret; ſo ware es (nach Jhrem

„eigenen Urtheile) die verworfenſte Nieder

trachtigkeit, der innerlichen Ueberzeugung

„jum Trotz, die Warheit nicht bekennen;

„wollen.“ Jch urtheile hier gelinder, als

Sie ſelber. Sie handeln bey einer ſolchen Zu:

ruckehaltung noch nicht immer niedertrachtig.

Es konnen ſich Jhrer Ueberzeugung die ſon

derbahrſten Gemüthskamfe entgegen ſetzen,

und Entſchlus und Ausfuhrung hemmen.

Gemuthskamfe, die den Zuſchauer nicht zur

Harte, ſondern zum Mitleiden, gegen Sie be

wegen.
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wegen. Durch Jahre konnen dieſe Gemuths

famfe den Aufſchub machen, und ich wurde

den Leidenden noch immer nicht niedertrachtig

nennen. Jch wurde nur die Beſchleunigung

des geſegneten Zeitpunctes wunſchen, in

welchem die liebreiche Vorſehung, die uber

die Gluckſeligkeit unſterblicher Selen wachet:

in welchem dieſe Vorſehung alle Hinderniſſe

aus dem Wege. raumet, die ſich dem ſeligen

Schritte des uberzeugten leidenden Kamfers

noch entgegen ſetzen.

Noch auf Seite g9 ſagen Sie: „Ware

„ich gegen beide Religionen gleichgultig,

und verlachte oder verachtete in meinem

„Sinne alle Offenbarung, ſo wuſte ich gar

.wohl, was die Klugheit anrath, wenn

„das Gewiſſen ſchweiget. Was fonte mich

ab
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„abhalten? u. ſ. f.“ Gegen eine Offen

barung wurden Sie alsdenn uicht formlich

ſchreiben. Dis verſichert mich wenigſtens

der Geiſt Jhres Sendſchreibens. Aber auch
die Offenbarung nicht heimlich nacken? Das

mogten Sie doch ſchon wurklich gethan haben,

und wir ſprechen davon in dem Antiphadon.

Und fande denn ein heimlicher Deiſte aller

mahl mehr Vortheile bey dem Chriſtenthume,

als bey dem Judenthume? Nach meiner

vorhergehenden Schilderung brachte ihm zu

weilen das Judenthum mehr Vortheile, als

das Chriſtenthum, wenn er von Judiſcher

Herkunft ware. Sie, mein Herr Mendels

ſohn, konten ſich in dieſer kage finden, und

Sie blieben deswegen ein auſerlicher Jude.

Oder Sie wolten noch kunftig auſerlich zu den

Chriſten
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Chriſten gehen, weil Sie durch dieſen Schritt

eine wichtige Abſicht erhielten? Aber es iſt

vielleicht noch zu fruhe, als daß Sie ſchon

gegenwartig dieſen Theil Jhrer politiſchen

Maſchine ſpielen lieſen. Jch ſage nicht,

Geliebter Gegner, daß ſolche Staatsentwurfe

wurklich in Jhrem Gemute wohnen. Der

Weltkenner kan dieſe Entwurfe nur muth

maſen, und es iſt kein bundiger Schlus:

wenn Herr Mendelsſohn ein heimlicher Deiſte

ware, ſo wurde Er nach hinreichenden Bewe

gungsgrunden gerades Weges auſerlich zu

den Chriſten gehen.

Auf Seite 11 „ſuind Sie von dem

„Weſentlichen Jhrer Religion ſo feſt, ſo

„unwiederleglich verſichert, als Herr Lavater,

„doder
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„oder Herr Bonnet von der ihrigen nur ſeyn

„konnen.“ Reden Sie hier nicht etwann

zweydeutig? Nur ſo feſte und unwiederleglich,

als ein Bonnet und Lavater? Aber doch nicht

ſo feſte, wie die Mosheime und Pfaffe, wie

die Jeruſalems und Leſſe, und wie andre
dergleichen Manner Und was verſtehen Sie

unter. dem Weſentlichen Jhrer Religion?

Nur vielleicht die Gottliche Sendung Moſin

uberhaupt? Es ware freylich eine Schande—

wenn Sie hier auf die Seite der ſchwachen

Freydenker hiengen. Joſephus gegen den

Apion muſte Jhnen hier ſchon lange ſehr
ſchone Wege bahnen: und der neuere Judiſche

Weltweiſe konte durch eigenen Fleis ?und

Nachdenken verbeſſern und erganzen, was

Jhm bey ſeinem wahrhaftig groſen Judiſchen

Vor
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Vorganger noch nicht befriedigend war.

Auf ſolche oder eine ahnliche Weiſe wurden

Sie, mein Herr Mendelsſohn, vielleicht von

der Gottlichen Sendung Moſis uberfuhret:

und was Sie denn etwann in Jhren gedruck—

ten Schriften als einen heimlichen Deiſten

verdachtig machet, das ruhret entweder nicht

aus Vorſatz, und den beſten Schriftſtellern

entfallen unbequeme Ausdrucke und Wen—

dungen? Oder eben dieſes dem Anſehen nach

Deiſtiſche wurde geſchrieben, ehe Sie noch

von der Gottlichen Sendung Moſis Ueber—

zeugung hatten?

Aber, auſer dieſer Gottlichen Sendung

Moſis, was verſtehen Sie ſonſten noch unter

dem Weſentlichen Jhrer Religion, mein

B Herr



Herr Mendelsſohn? Verehren Sie mit
den Samaritanern nur den Pentateuchns?

Oder erkennen Sie auch noch andre Gottliche

Bucher? Nach Art der Kataiten, oder der

Rabbiniſten? Was iſt die genauere Abſicht

der Moſaiſchen Haushaltung? Was iſt dieſe

Abſicht bey dem Hauſe Jakobs, und was

bey andern Voltern? Erwarten vernunftige

Juden mit Grunde einen Meſſias uberhaupt?

Woher der Judiſche Unterſchied zwiſchen dem

Meſſias dem Sohne Joſephs, und dem Meſſias

dem Sohne Davids? Wenn JEſus von
Nazareth nicht der wahre Meſſias ware,

konte wohl ein vernunftiger Jude den Tal—

mudiſtiſchen Meſſias erwarten? Wie viel

gegrundeter iſt der feiner ausgeſchliffene

Meſſias der Spaniſchen Juden, als der

Talmu—
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Talmubdiſtiſche? Wozu dienet dieſer Spaniſche

Meſſias den Gottlichen Abſichten in Beforde

rung der Gluckſeligleit? Aber wenn JEſus

von Nazareth nicht der wahre Meſſias ware,

warum iſt denn der Judiſche Meſſias nicht

in dem zwoten Tempel erſchienen?

Und konten vernunftige Juden nicht faſt

wie Flavius Joſephus denken, JEſum von

Nazareth vor einen wahrhaftig Gottlichen

Geſandten halten, und doch noch einen kunf—

tigen Meſſias erwarten? Eine Frage, die in

ein weites Feld der philoſophiſchen Geſchichte

fuhret. Jhre Beiahung brachte dem Judi—

ſchen Weltweiſen unſtreitig mehr Ehre, als

die Laſterungen und Traume der Rabbiniſten.

Der Leibnizianiſche Jude konte auch noch dieſe

B 2 Hypo
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Hypotheſe von den Neoniſtiſchen Grillen rei—

nigen. Aber er mus doch noch immer auf

den Gnoſtiſchen Jrrthum baurn, unach wel—

chem die Lehre der Chriſten von  den Apoſteln

ſelber ſolte verfalſchet ſeyn. Die Lavateriſche

Hypotheſe in den Ausſichten, nachewelcher

die Juden JEſum von Nazareth ſelber noch

kunftig als einen irrdiſch herrlichen. Meſſias

erwarten durfen: dieſe Hypotheſe will ich

ubergehen.

Abber rechtfertiget JEſus von Nazareth

nicht ſein ganzes Meſſianiſches Amt, und

ſeine ganze darauf gebauete Haushaltung

des neuen Bundes, aus eben den Grunden,

als eine vollig Gottliche Anſtalt; aus welchen

Moſes ſeine Gottliche Sendung und Anord—

nung
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nung rechtfertiget? Und wenn uns die Jnden

die Gottliche Seundung JEſu und ſeiner

Apoſtel leugnen; fallet nicht auch die Gott—

liche Sendung Moſis uber den Haufen?

Denn woher beweiſen die Juden die Gottliche

Sendung Moſis? Sehen Sie, Gecliebter

Herr Mendelsſohn, wie viele Fragen Sie zu

beantworten haben, wenn ich Jhre geſtigkeit

in dem Weſentlichen des Judenthums beur—

theilen ſoll. Und welche Weitlaufigkeit beh

der Zergliederung einer ieden von dieſen Fra—

gen, wenn Sie nicht fluchtig verfahren wollen?

Und die abgedroſchene Antworten der Rab—

buten wolte ich auch verbitten: und ich werde

bald ſehen, ob Sie dieſen Rabbinenkram nur

in ein neues Modekleid verſtecken. Die Kurze

des Sendſchreibens entſchuldiget mich, wenn

B 3 ich



ich nicht alles frage, was noch weiter hier

zu fragen ware.

So gleich nach dieſem ſtehet auf Jhrer

Seite 11: „Jund ich bezeuge hiermit vor dem

„Gott der Warheit, u. ſ.f. Wovor dieſe
Betheurung? Wie wenig bauen die Chriſten

auf Judeneide? Vor einen ſo rechtſchaffeuen

Mann ich Sie immer halte, ſo ſahe ich lieber

ſtatt dieſer Betheurung richtige Erklärungen

und feſte Grunde. Von der Bedingung,

die Herr Lavater nach Seite 11 nicht hatte

verſchweigen ſollen, kan ich nicht urtheilen.

Mit welchem Grunde Sie nach Seite 12 vor

das Judenthum Parthey genommen, entdecken

wir aus Jhrer kunftigen Erklarung, und ich

ſage noch weiter unten, was ich davon erwarte.

Noch
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Noch auf Seite 12 wolten Sie, mein

Herr, die Rabbiniſche Bloſe meiden, und

Sie bleiben doch wurklich im Gedrange.

Ganz kaltſinnig gegen alle Triumphe, die

Chriſtliche Gelehrte gegen die Juden erhalten,

heiſet es weiter: „Ohne den nundeſten

„Wiederſpruch von meiner Seite, hatte

„tleder Kenner und Halbkenner des Rabbini—

„ſchen, aus Schartecken, die kein vernunf

„tiger Jude lieſt noch kennet, ſich und ſeinen

„Lelern den lacherlichſten Begrif von dem

„Judenthume machen mogen.“ Mit dieſer

Erktlarung blendet man nur ſeichte Mode—

leſer, und ſie iſt die Sprache vieler Juden,

die ſich nicht beſſer vertheidigen konnen. Sie

iſt auch die Sprache misverguugter Proſely—

ten, die nach ihrer Taufe bey den Chriſten

V 4 kein
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kein irrdiſches Reich des Meſſias finden.

Da mus alles erlogen ſenn, was gelehrte

Chriſten von den irrigen und ſchadlichen

Meynungen der Juden ſagen.

Aber, wie verſtehen wir nun hier einander,

mein Herr Mendelsſohn? Die meiſte Rabbini—

ſche Schriften ſind vielleicht nicht nach Jhrem

Geſchmacke: und Sie nennen ſolche deswe—

gen Schartecken? Alber der groſe Haufe

Jhres Volkes bildet ſich doch nach dieſen

Schartecken. Die Synagoge berufet ſich auf

dieſe Schartecken. Und die Rabbinen weiſen

mehr auf dieſe Schartecken, als auf die

Gottliche Bucher. Unſre Michaelis, unſre

Semler, unſre Chriſtoph Wolfe, unſre
Buxtorfe, unſre Seldene, unſre Vitringa,

unfre
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unſre Wagenſeile, unſre Lightfoote, unſre

Schottgen, unſre Schudte, unſre Diſen—

bache, unſre Maie, unſre Eiſenmenger,

unſre Pfeifer, unſre Glaſſius, und wen ich

ſonſten der Kurze wegen nicht nenne: alle

ſolche Leute beſchreiben das Judenthum aus

Schartecken. So urtheilet Herr Mendelsſohn,

und dieſe Manner betrugen alſo, nach dem

Urtheile unſers Weltweiſen, ſich und ihre

Leſer..

Ueberlegen Sie, mein lieber Weltweiſer,

wie Sie dieſen Ausſpruch nach der gelehrten

Geſchichte vertheidigen. Denn was ſoll hier

eine Kavaliermaſige Entſcheidung? Das

unerfahrne Publikum darf in ſo mislichen

Puncten uicht geblendet werden: und ich

B 5 uber
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uberſahze Jhnen lieber zehen Stolper in Jhrem

Phadon, als dis einige verwegene Urtheil.

Aber unſre Chriſtliche Gelehrte beweiſen ia die

Thorheit der Judiſchen Lehren unter andern

auch aus eben denteuigen Buchern, die Sie,

mein Herr, in den Anmerkungen Jhres

Sendſchreibens anführen. Sie, Herr Men—

delsſohn, berufen ſich alſo ebenfals auf Schar

tecken, wenn Sie die Bloſe des neuern Ju

denthums bedecken und vertheidigen. Sie

verdienen alſo, nach Jhrem eigenen Urtheile,

eben ſo wenig Glauben bey Jhrer Vertheidi

gung, wie Sie den gelehrten Gegnern der

Juden zugeſtehen.

Auf Seite 13 ſagen Sie: „Nach den
„Grundſatzen memer Religion ſoll ich nie—

„mand,
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„mand, der nicht nach unſerm Geſetze ge—

„bohren iſt, zu belehren ſuchen. Dieſer

J„Geiſt der Belehrung, deſſen Uhrſprung

„einige ſo gerne der Judiſchen teligion auf—

„burden mogten, iſt derſelben ſchnurſtracks

iuwider. Alle unſre Rabbinen lehren ein

„muthig, daß die ſchriftlichen und mundli—

„ſchen Geſetze, in welchen unſre geoffen—

v bahrte Religion beſtehet, nur fur unſre

5. Nation verbindlich ſeyen. Moſe hat uns

„das Geſetz geboten, es iſt ein Erbtheul

„der Gemeine Jacob.“ Und hier berufen

Sie ſich in der Anmerlung auf den Talmud

und auf den Marimonides. Jch wuaalchte,

daß wir beide Stellen ausfuhrlich vor uns

hatten, und ich uberſehe vieles wegen der

Kurze. Pach Lightfooten urtheilen freylich

die
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die Talmudiſten ſehr ubel von den Proſely—

ten. a. Aber eme genauere Geſchichtskunde

wiederſpricht hier gleichwohl dem Herrn

Mendelsſohn.

Bey Seite die Streitigkeit, zu welcher

Zeit eigentlich die verſchiedene Theile des

Talmuds bey den Juden erſchienen. b.)

Genug die altern Juden entdecken eine merk

liche Bekehrungsſucht. Wovor ſonſt dagegen

die Verordnungen der Kayſer? Wir befra

gen nur wegen der Kurze des Juſtinianus

Geſetz

a) Lightfooi hotae Ilebr. et Talmud. ad 4 Evang.

in dMatuh 23115.

d) Jo Cerltapin Uiolfü B.blioth. Hebr. k. II.
p.ses erſt



29
Beſetzbuch: und Honorius, Theodoſius, und

Valentiianus belegen die Juden mit der

Konfiſcation der Guter, mit der beſtandigen

Landesverweiſung, und endlich gar mit der

Codesſtrafe, wenn ſie einen Chriſten beſchnei—

den, und wenn auch ſo gar dieſer Chriſte eines

Juden Leibeigener ware. c) Wovor aber

dieſe ſtrenge Keyſerliche Geſetze, wenn die

damahlige Juden keine Gelegenheit dazu ge—

geben hatten Denn daß die Geſetze ver—

ſchiedener Kayfer, die wir in dem Codice

luſtinianeo geſammelt finden, meiſtens bey

wurk

ul

C) L. i6 et 18. Cod. de Jad. et corlic. L. i. Cod.
ne Chtiſt. maneip. Jr der Aivziaer Gothefre—
biſchen Ausgabe findet ſun bey den augefuhrten

Geſetzen noch weitere Erlauterung.
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wurklichen Veranlaſſungen geſchrieben wor—

den; das weis ſchon ein mittelmaſiger Schu

ler der Rechtsgelehrten.

und daß nun die Juden in den altern

Zeiten gerne Proſelyten machten, es mogte

mit Wohlſtand oder ohne Wohlſtand ge—

ſchehen: und daß dieſe Bekehrungsbegierde

der Juden ſo wohl unter den Groſen, wit

unter dem Pobel herſchete; das lehret uns

Joſephus an verſchiedenen Orten. gyrka

nus beſiegte die Jdumaer, und ſie muſten

die Beſchneidung und Judiſche Geſetze anneh

men, wenn ſie in ihrem Vaterlande bleiben

wolten. d.) Ariſtobulus ſoderte von den

uber

d.) Joſ. Aut. Jud. l 13. c. y. S. 1. ed. Havercamp.
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uberwundenen Jturuern eben dieſe Bedin—

gung. e.) Zween vornehme Trach niten

flohen zu den Juden, und ſie waren zur Be—

ſchneidung gezwungen worden, wenn es. Jo

ſephus nicht verhindert hatte. k) Und was

muſten alle Juden in Rom erdulden, als die

Romerin Fulvia von vier Judiſchen Betru—

geru zu dem Judiſchen Glauben uberredet,

und dabey, unter dem Scheine der An—

dacht, ihres Goldes und Purpurs beraubet

wurde? g.) Lieget nun Jhre unrichtige

Schil—

e) Joſ Ant. Jud. l 13 c. i1. S 3. ed. eit.

f.) vita Joſ S. 23. ed. cit.

z.) joſ. Aot. Jud. J. 18. e. 3. S. 5. ed. eit. Man
r

leſe noch mehiers ueer dieſe ganze Periode
in cur. philol. Wolf. et in nor. Veiſten. ad

Matth. 23, 15.
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Schilderung Judiſcher Grundſatze nicht am

Tage, mein Herr Mendelsſohn?

„Alle ubrige Volker der Erde,“ ſagen

Sie weiter auf Seite 14, „glauben wir, ſeyen

„von GOtt angewieſen worden, ſich an das

„Geſetz der Natur und an die Religion der

„Patriarchen zu halten.“ Und worinn be

ſtehet denn die Religion der Patriarchen?

Und verageſſen Sie vielleicht ſo viele Weiſſa

gungen der Propheten, nach ˖welchen die

Volker nach dem GOtt Jakobs fragen,

und nach dem Berge des HErrn gehen

ſollen? Oder erklaren Sie dieſe Stellen in

dem gewohulichen Geſchmacke der Tal—

mudiſten?

Gleich



33
Gleich darauf heiſet es auf Seite 14

und 15: „die ihren Lebenswandel nach den

„Geſetzen dieſer Religion der Natur und der

„Vernunft einrichten, werden tugendhafte

„Manner von andern Nationen genen

v net, und dieſe ſind Kinder der ewigen Se—

„ligkeit. Nach Herrn Mendelsſohnen,
und nach der exoteriſchen Sprache der Rab

binen. Aber ganz anders nach dem Eiſen

menger. kh.)

Daß die Rabbinen einem Neuanzuwer—

benden nach Seite 16 und 17 vor der Auf—

name viele Schwierigkeit machen, das haben

ſie mit andern Secten gemein. Zum Beys—

ſpiele

b.) Eiſenmengers entdecktes Judenth.⁊ Th. 4Kap.

C
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ſpiele mit den Pythagoraern. Esiſt billig—

wenn es aus guten Abſichten geſchiehet. Aber

die Straſe, vor welcher ſich. die. Rabbiuen

nach meinem vorhergehenden furchten muſſen.

darf nicht der Hauptgrund ſeyn. Und in

Holland ſollen ſich die Juden wegen dem

Profelyteuwerben. etmas wenigor furchten.

Die heimliche Juden aus Spanien und Por

tugall gehen wentgſtens nach Hoſland, wenn

ſie ſich wollen beſchneiden laſſen:: und die

getaufte Juden finden dort ebenfals ihre

elende Zuflucht, wenn ſie von den Chriſten

wieder zurucke treten. 7
1

.Aufi Seite 17 und is ſpottet Herr Meug

delsſobn uber die Miſſionen der Chriſten.

Daßs aber hier, nach dem Urtheile des Judt

ſchen
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ſchen Weltweiſen, die Gronlander das Geſetze

der Natur beſſer beobachten, als gefittetere

Volker, das iſt ſo hingeſchrieben: und ich

erwarte keine Richtigkeit in den hiſtoriſchen

Schilbetungenmmeines Gegners.

Daß Sie, mein Herr Mendelsſohn, einen

Solon oder Konfucius, nach Jhrer Seite 19,

lieben und-bewundern konnen; das hoffe ich

von Jhremn edetn Herzen.  Daß aber die

Grundſatze der neuern Judiſchen RNeligion

dieſe kiebe und Bewunderung mit ſich bringen

oder.zulaſſen; davon finde ich das Gegeutheil

bey dem Eiſennmienger. i.) Aber bey aller.

Liebe und Bewunderung wollen Sie, mein

C2 Herr,
i.) Entd. Judenth. 1 Th. 15 Kap.



Herr, dieſe Weiſen nicht bekehren? Das iſt

doch wurklich eine ſehr kalte Liebe. Und wenn

nun Konfucius oder Solon gegen das erſte

Gebot des Noah handeln? k) Wenn dieſe

Weiſe entweder ſelber, wie Jhr reinglaubiger

Sokrates, den Gotzen dienen, oder wenigſtens

den Gotzendienſt in der Verfaffung ihres Vol

kes auordnen und zulaſſen Wenn ſie alſo

ienen alten Richtern und Konigen von Jſrael

gleichen, die das Volk ſundigen machten

Wollen Sie denn gegen dieſes Vergehen gar

nichts ſagen, mein feſter Jude 2. Und wie

konnen wir den alten Weiſen den Gotzendienſt

mit gutem Erfolge abrathen, wenn wir ihnen

nicht

x.) Man ſebe die Anmerkung b, auf Setitt 14
des Mendelsſohniſchen Schreibens.
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nicht zugleich eine beſſere Religion vorlegen?

Und uber die Lehren wolten Sie ſich mit dem

Solon und Konfucins bald einverſtehen?

Auch mit dem Pythagoras und Plato?
Leichtlich mit beiden leztern, als ein Kabbaliſte.

Aber doch nicht, als ein achter Leibnizianer.

Und denn dunket Sie noch auf eben dieſer

Seite 19: „wer in dieſem Leben die Menſchen

„uiur Tugend fuhre, konne in ienem nicht ver

„damt werden. Aber wenn nun iemand

die Menſchen ganz unrichtig zur Tugend

fuhret? Oder wenn iemand andre zur Tugend

fuhrei, und doch ſelber die Wege des Laſters

gehet?

Was ich nun in der Folge vorbeylaſſe, das

will ich Jhnen, mein Herr Mendelsſohn, noch

C 3 nicht
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nicht einraumen. Bey Jhrer Erklarung auf

Seite z1 weis ich faſt nicht, ob man ſehr in

Sie dringen ſolte: das Chriſtenthum offentlich

zu beurtheilen. Gehen Sie in allem redlich zu

Werke, ſo. fehlet es Jhnen doch an der Starke

der Einſichten in die Geſchichtskunde. Jhr

Schreiben an den Herrn Lavater verſtoſet ge

gen die Judiſche Geſchichte, Jhr Phadon gegen

die Griechiſche und. philoſophiſche Geſchichte,

und in Jhrer Rhapſodie laſſen Sie den Plato

Dinge ſagen, davon er das Gegentheil be

hauptet. Aber ſo ſchreiben Sie denn nur, da

mit der ſchwindelhafte Rouſſeau den Chriſten

nichts vorwerfen durfe. Jch weis es ſchon

zum voraus, daß Jhre Angriffe gegen das

Chriſtenthum nur furchterliche Bilder einer

Zauberlaterne ſeyn werden. Oder wenn Sie

lieber
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keber ſchweigen, ſo glauben doch nur ſeichte

Leute mit dem Rouſſeau: als wenn die Juden

gegen das Chriſtenthum ſo viele Geheimniſſe.

wuſten Jn welchem Schlaraffengeſchicht-—

buche ſolten doch dieſe Geheimniſſe zu finden—

ſeyn? So lange nicht Hardouin, mit ſeinen

hitzigen Fieberanfallen, vor Jhnen ſieget; ſo

lange werden Sie, mein Herr Mendelsſohn,

mit allen Laſten von Rabbinen, und mit allem—

erzwungenen: philoſophiſchen Schimmer, ge

gen das Chriſtenthum nicht das mindeſte ge

winnen.

Noch etwas weniges von den Streitigkei—

ten unter uns beiden, mein Herr Mendelsſohn.

Auf meine fluchtige Vergleichung der Welt—

weisheit und der Meskunde haben Sie ſich—

C4 nicht
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nicht eingelaſſen: und dem Journal Encyclo

pedique antworte ich in der Vorrede zu meiner

Zulaſſigkeit der Eide. Herr Profeſſor Lambert

weis aus meinem Handſchreiben den Entwurf

eines groſern Werkes, von welchem dieſe fluch

tige Vergleichung nur der Borbote war. Und

ſolte mein Antiphadon nur ein Modebuchelgen

werden, ſo konte ich fuglich damit zu Hauſe

bleiben. Jch wurde neben dem Herrn Gehei

merath Klotz und Herrn Profeſſor Riedel nur

Johann Vallhorn ſeyn. Aber ich ſuche wurk—

lich mehr in dieſem Werke, als die Rolle eines

Gegners von Herrn Mendelsſohn. Unter

deſſen iſt hier ein kleiner Vorſchmack.

Wie unrichtig bildet Herr Mendelsſohn

die Griechiſche Prieſterſchaft. Als ein Nach

ſchreiber
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ſchreiber des Schaftsburyh, da doch Schafts

bury von dem Schuckford widerleget worden.

Und was Schuckford von der Griechiſchen

Prieſterſchaft uberhaupt beweiſet, das beweiſe

ich noch inſonderheit von der Athenieuſiſchen.

Wie unrichtig bildet Herr Mendelsſohn das

Anſehen der Sophiſten, und wie unrichtig die

Religion des Sokrates. Plato giebt dem So

krates einen einigen allerhochſten GOtt, und

viele Untergotter: aber Xenophon nur viele

Gotter. Dieſes bemerke ich gegen angeſehene

neuere Gelehrte, die ſelber das Urtheil des

Plato von dem Sokrates dem Renophon nach

ſetzen. Bey den Heidniſchen Geheimniſſen

halte ich zwiſchen Herrn Bruckern und War

burtonen ein Mittel, und bey dem Schutzgeiſte

des Sokrates bin ich mit Herrn Mendelsſohnen

C 5 aus
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aus guten Grunden ziemlich einig. Ob— die

Lugend gelehret werde, dieſe Frage vermeuget

mich mit dem Herrn Clericus, wie mit Herrn

Mendelsſohnen: in deſſen philoſophiſche

Schriften ich hier eine merkliche Ausſchwei

fung nehme.

Jn dem zweeten Theile meines Antipha—

dons beurtheile ich den Platoniſchen Phadon.

Jch bin kein bloſer Ueberſetzer, wie Herr Pro

feſſor Kohler. Plato liefert in ſeinem Pha

don einen Schatz von alter Gelehrſamkeit

und, neben ſeinen philoſophiſchen Grillen, die

Denkungssart eines ſich ſelbſt gelaſſenen Ver—

nutiftweiſen. Plato mus in ſeinen Satzen

aus ihm ſelber erklaret, und mit andern Alten

und Renern verglichen werden: und man ſiehet

endlich,
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endlich, wie wenig die menſchliche Einſicht

vhne Offenbahrung vermoge.

Jnnmeinem dritten Theile gehe ich nicht nur

gegen den Mendelsſohniſchen Phadon, ſondern

ich beobachte auch die Schwache audrer Welt

weiſen. Jch unterſuche dabey, woher doch

manche philoſophiſche Hypotheſen zu demieni

ven Anſehen geſtiegen, daß ſie von einigen Got

gesgelehrten fleiſiger geprediget werden, als die

lautere Milchedes Evangeliums: und warum

man ſie gleichſam, unter die articulos ſtantis

et cadentis eccleſae zehlet, da man doch in

ſtrengen Beweiſen nichts damit ausrichtet.

Jch unterſuche auch, wie weit Herr Mendels—

ſohn von dem Plotinus borgen konne. Man

kennet ſchon meine Geſinnung aus der fluch

tigen
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tigen Vergleichung der Weltweisheit und der

Meskunde. Freylich mus ich ſelber endlich zu

der Bibel fliehen. Aber da ich ſchon als ein

Schriftforſcher bekant bin, der nicht Poſtillen

maſig erklaret, oder bey der gemeinen Leyer

bleibet, welches Geſchreye machen denn ein

paar Journaliſten, noch ehe ich erſcheine?

Meine philoſophiſche Bemuhungen gehen uber

haupt dahin: aus der Unzulanglichkeit der

Vernunft auf die Nothwendigkeit der Offen

barung zu fuhren. Und die Unſterblichkeit der

Seelen und der kunftige Zuſtand ſind freylich

ſolche Lehren, bey welchen ein geometriſcher

Geiſt die Unzulanglichkeit der Vernunft mit

vollen Handen greifet: und ein Schuler des

Euklides lachet nur uber metaphyſiſche Spin

nengewebe, ſie mogen auch noch ſo neue Er

findungen heiſen. Frev
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Freylich weis ich ſelber nicht, ob ich noch

alles verſprochene liefern werde. Meine Lei—

besſchwachheit iſt in Frankfurt am Mayn no

toriſch. Mein wurdiger Freund, Herr Doctor

Pettmann, wverbietet mir noch immer alles

anhaltende Nachdenken: und ich erfahre gar

ofters, daß dieſes Verbot mit allem medicini

ſchen Grunde geſchiehet. Alſo mus ich denn

nur langſam gehen, und erwarten, wie lange

mich die Vorſehung noch leben laſſet. Aber

ſolte ich allenfals wieder zu Kraften kommen,

ſo werde ich, ſs wohl bey dem Antiphadon,

als bey andern Arbeiten, folgende Regeln

beobachten.

Herr Mendelsſohn oder ein andrer Gegner

mus ſich ſelber gegen mich in den Kamfplatz

wagen, oder ſonſten einen nahmhaften und

grund



46

grundlichen Champivn gegen mich ſtellen.

Prit denienigen Journaliſten, die mich bisher

geſtriegelt, mit Bibliotheken der.elenden Scri

benten, mit Scurriliſchen Briefen, mit Allma—

kachen von eben dem Schlage, und wie der—

gleichen Kinderpoſſen weiter heiſen mogens

mit allem dieſem Poſſenſpiele verderbe ich nicht

gerne ein Wortgen. Jch genieſendie Zunei

gung angeſehener. und rechtſchaffener, Leute.

Jch genoſſe die. Zuneigung meiner Frankfura

tiſchen Mitburger, noch ehe ich ſonderlich als
Schriftſteller erſchiene. Und ſv gar. eine Hochã

wurdige Theologiſche Facultat: in Gottingen

halt mich ſchon gegen die ſturmiſchr Journa

liſten ſchadlos. 1) Alſdo ſchreyen denn dieſe

Herrn,
1.) Eben da ich dieſes Schreiben beſchlieſen will, 1

ſo
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Herrn, ſo lange ſie wollen. Die vernunſtige

Welt weis ſchon laugſtens, was ſie denlen

ſoll. Jch wunſche Jhnen ſamtlich alles dauer

hafte

ſo bringet man mir das gebruckte Theologiſche
Bedenken derer Herrn Gottinger uber die Citt

lichkeit der Schaubuhne des Herrn SeniorGrezen.
Da nun der Herr Senior mir die Ehre erzeiget,

C unb aus meinen Pflichten des Chriſtlichen Dich
ters einen Auszug machet: da eben dieſer ver—

iitn diente Gottesgelehrte mit meiner Arbeit ſo wehl

a nufrieden iſt, und da die beruhmte Herru Goitiu
ger mit dem Herrn Senior ſo genau uberein—

 ſtimmoen;:ſo villigen Sie zugleich meine eigene
Gedanken. Jch will deswegen auch hier gegen

alle ferurre Anfalle meiner Tadler an die Hoch
wurdige. Gottingiſche Facultat in eventum apt

pelliret haben, und es bey Jhrem Einſicht.n—

vollent Schiedsrichterlichen Ausſpruche bewent
den laſſen. Jnſonderheit belieben dieſe verbiente
Gottesgelehrte zu entſcheiden: ob ich in meinen
Pflichten des Chriſtlichen Dichters den unſiuni—
gen Gedanken geauſert: daß die Weiſſagnngen
der Propheten in die naturliche Religion geboren?

Denn dieſer Thorheit beſchnldiget mich die
Kayſerlich privilegirte Samburger nene Zeitung

J an eben dem Orte, wo ich dem Chriſten in der
Einſamkeit die Warheit ſage.
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hafte Gute: wenn ſie gleich, wie ſchon geſche—

hen, uber dieſen meinen Wunſch von neuem

ſpotten ſolten. Und auch Jhnen, mein Herr

Mendelsſohn, wunſche ich hier wiederum

dieſes dauerhafte Gute. Und wenn wir auch

kunftig noch ſo hart zuſammenſtoſen ſolten:
und wenn gleich die Jungfer Mehern, bey

einer nahen dritten Auflage, ſehr frey von

Jhnen urtheilet; ſo werde ich Jhnen dennoch

beſtandig und von ganzem Herzen alles dauer

hafte Gute wunſchen. Vollig in dem Sinne,

in welchem es die Chriſten wunſchen muſſen,

und als

Jhr
Frankfurt am Mayn,

den esten Hornung, 1770.

wahrer und unpartheyiſcher Verehrer,

Johann Balthaſar Kolbele.
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